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Arbeiter! Barteigenoſſen? Ihr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Voykott
ßezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Der Kommunismus und die wirtſchaftliche
Entwickelung.

Von Paul Lafargue.
II.

Auch die Landwirtſchaft hat die Rückwirkung der indu-
ſtriellen Zentraliſation zu verſpüren gehabt. Der Kleinbeſitz
iſt aus den Händen der vielen in die Hände einer kleinen
Anzahl von Beſitzern übergegangen, um ſo den Großgrund-
beſitz zu bilden. Jch weiß, daß man mir darauf erwidern
wird: Aber der Grund und Boden in Frankreich iſt ja voll
ſtändig zerſtückelt und er wird von Tag zu Tag noch mehr
zerſtückelt. Zugeſtanden, aber das hindert doch nicht, daß
der Großbeſitz ſich entwickelt; und ich weiſe zum Beweiſe
deſſen nur auf die zunehmende Entvölkerung des platten
Landes hin. Alle die Bauern, welche den Beſitz ihrer Väter
verlaſſen, um in den Jnduſtrie treibenden Städten ihr Fort-
kommen zu ſuchen, verkaufen, was ſie an Land beſitzen, an
die Großgrundbeſitzer. So iſt dieſer Tage erſt wieder auf
Grund unanfechtbarer offizieller ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen im
Senat erklärt worden, daß an Ackerland 4500 Quadratmeilen

Frankreichs ſich in den Händen von 142 000 Großgrund-
beſitzern befinden.

Aber was gegenwärtig in Frankreich vor ſich geht, das
iſt in England ſchon längſt zu einer feſtſtehenden Thatſache
geworden. Dort befindet ſich der geſamte Grundbeſitz in den
Händen von einigen tauſend Perſonen. Und alle übrigen
ziviliſierten Nationen find gleichfalls bei dieſer fortſchreitenden
Zentraliſation beteiligt. Auch England hat früher ſeine Klein
bauern gehabt; zu Anfang des Jahrhunderts war z. B.
Wales unter eine ſehr bedeutende Zahl von Kleinbeſitzern,
den Yeomen, verteilt, die aber jetzt faſt alle verſchwunden
a um einer kleinen Zahl von Großgrundbeſitzern Platz zu

machen.
Der Feudabbeſitz früherer Zeiten war ſehr ausgedehnt;

ſeine Bebauung ging jedoch individualiſtiſch vor ſich. Der
Boden war in eine unendliche Zahl von Pächtereien geteilt,
deren Verwaltung und Ausnutzung man den Familien von
Leibeigenen oder auch von Freien anvertraute. Heute wird
da, wo der Großgrundbefitz exiſtiert, die Bewirtſchaftung ge
wöhnlich im großen Maßſtabe betrieben. Um ſie auf dem
Gipfel ihrer Entwickelung zu ſehen, müſſen wir jenſeits des
Ozeans den „Far Weſt“, den fernen Weſten der Vereinigten
Staaten aufſuchen dort werden Getreidefelder von mehreren
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Kilometern Länge mittelſt großartiger Maſchinen beſäet und
abgeerntet.

Außerdem haben wir noch eine vierte Art der Zentraliſa-
tion zu betrachten. Das iſt die Zentraliſation des Geldes,
die gewiß niemand mehr ableugnen kann.

So lange die Jnduſtrie noch individualiſtiſch betrieben
wurde, ſo lange man nur kleire und wenig koſtſpielige Werk
zeuge brauchte, hatte man auch nur ein ſehr kleines Kapital
nötig. Zum Spinnen brauchte man nur eine Spindel. Je-
der Produzent konnte, nachdem er ſich ein kleines Kapital
zuſammen geſpart hatte, Arbeitgeber werden, ſeine kleine Bude

beſitzen und auf eigene Rechnung mit ſeinen Kindern, einigen
Lehrlingen und Geſellen anfangen zu arbeiten. Dieſe Zeit
liegt längſt hinter uns. Bevor die mechaniſch betriebene
Großproduktion auftrat, ließen ſich die Hoffnungen, die man
auf den Kleinbetrieb geſetzt hatte, noch verwirklichen, heute iſt
das nichts weiter als eine Utvpie.

Der moderne induſtrielle Betrieb iſt ſo gigantiſch, daß es
nicht mehr einiger hundert Franks, ſondern hunderttauſende
und Millionen bedarf, um es zu etwas bringen zu können.
Er hat in unſerm Jahrhundert, hauptſächlich in der zweiten
Hälfte desſelben, in Frankreich eine neue Klaſſe von Menſchen
geſchaffen, deren Hauptaufgabe es iſt, die kleinen Kapitalien
zuſammenzutreiben, um der Großinduſtrie die Mittel zu
liefern, um Eiſenbahnen zu bauen, Bergwerke auszubeuten,
Spinnereien, Webereien in größtem Maßſtabe zu gründen,
Hochöfen zu bauen u. ſ. w. Jch weiß ſehr wohl, daß die
offiziellen Vertreter der Nationalökonomie behaupten, die Ver
teilung von Aktien und Obligationen der großen induſtriellen
Organismen ſei eine Art, den Beſitz ſelbſt unter viele zu
teilen, ihn zu demokratiſieren. Aber ſie ſehen dabei nicht,
daß dieſe Demokratiſation des Eigentums es den Großkapi-
taliſten möglich macht, aus allen alten Strümpfen, kurz, aus
allen, ſelbſt den geheimſten Verſtecken, in denen das erſparte
Geld verborgen wird, alles, was an Kapital überhaupt vor-
handen iſt, herauszuziehen, es in ihren Händen zu zentra
liſieren, die Verwaltung desſelben zu monopoliſieren, in der
Erwartung, daß es ihnen eines Tages gelingen wird, das
ganze Kapital, dank ihren Schlichen und Kniffen, in ihre
Hände zu bringen. Auf dieſe Weiſe ſind in unſern Tagen
die koloſſalen Vermögen einiger Finanzkünſtler, ſo de hunderte

von Millionen und Milliarden entſtanden. Dieſe Art, das
Beſitztum der großen induſtriellen und kaufmänniſchen Unter-
nehmungen zu „verteilen“, hat in Wahrheit zu nichts an
derem geführt, als zur Ausraubung der großen Maſſe des
Volkes von ihren Kapitalien zum Profit einiger Finanz-
könige.

Man ſieht, die großen Produktions- und Handelsgepflogen-
heiten tragen ein ſcheinbar kommuniſtiſches Gewand. Die
Umgeſtaltung der individuagliſtiſchen Produktion iſt die ver-
hängnisvolle aber naturnotwendige Folge der Entwickelung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe geweſen. Sie hat ſich unab
hängig von und ſogar im Gegenſatz zu dem Willen des
Menſchen ſo entwickelt. Nichts hat ſie in ihrer Entwickelung
aufhalten können, ebenſo wie nichts ſie daran hindern kann,

ihr endliches Ziel zu erreichen. Der kommuniſtiſche Beſitz
der Produktionsmittel muß auch notwendig zu dem kommu-
niſtiſchen Beſitz der Genußmittel führen.

Aber wenn der Produktions- und Handelsbetrieb auch in
gewiſſer Beziehung kommuniſtiſch geworden iſt, ſo iſt der
Beſitz andererſeits rein individualiſtiſch geblieben. Die
großen Produktionsmittel, die Spinnereien, die Fabriken, die
Eiſenbahnen c. befinden ſich, obgleich ſie, äußerlich genommen,
kommuniſtiſch betrieben werden, doch im Beſitz eines oder
mehrerer Jndividuen, oder einer Geſamtheit von Aktionären.
Der Beſitz ſelbſt iſt in den Händen einzelner geblieben wie
zu der Zeit, als Jnduſtrie und Handel noch nicht ſo be
deutend warer und ausgeprägt indivrdualiſtiſche Geſtalt hatten.
Es liegt hier demnach ein Antagonismus vor oder, um mich
des Hegelſchen Ausdruckes zu bedienen eine Antinomie, ein
Widerſpruch. Ein Widerſpruch zwiſchen der Produktions-
weiſe und der individualiſtiſchen Eigentumsform. Und
weil dieſer Gegenſatz, dieſer Widerſpruch vorhanden iſt, darum
giebt es ſo viel Leid und Elend auf der Welt, darum geht
die Geſellſchaft einer entſcheidenden Kriſe entgegen.

Die verhängnisvolle Entwickelung, welche unſere wirtſchaft
lichen Verhältniſſe notwendig nehmen mußten, hat dieſe Organi
ſation der Produktion und des Handels geſchaffen. Dieſelbe
Entwickelung erzeugt aber auch die Mittel, den Widerſpruch
zwiſchen gemeinſchaftlicher Produktionsweiſe und individuali-
ſtiſcher Form des Beſitzes zu löſen, d. h. zu gleicher Zeit, als
die Wirtſchaftsweiſe anfing, ſich gemeinſchaftlich zu geſtalten,
bereiteten die Produktionsmittel und die geſamte wirtſchaftliche
Entwickelung auch die kommuniſtiſche Verteilung der Genuß-
mittel vor.

Jn allem, was uns umgiebt, das Vorhandenſein der
Elemente zu der wirtſchaftlichen Revolution nachzuweiſen, die
alle Produktionsmittel in geſellſchaftliches Eiger um verwandeln
wird, das muß eine unſerer Aufgaben ſein.

Kirchliche Teufelsbannerei.
Die Teufelsbannung zu Wemding hat die Erinnerung an

ähnliche Vorgänge der neueren Zeit aufgefriſcht. So iſt es
in Luxemburg dem älteren Geſchlecht noch im Gedächtnis, wie
der dort als apoſtoliſcher Vikar angeſtellte Biſchof Laurent
den Teufel nebſt neun hölliſchen Gefährten aus einem „engel-
gleichen“ Mädchen getrieben hat. Dies geſchah im Mai 1842.
„Während der Beſchwörung“, ſo heißt es in dem vom Biſchof
ſelbſt verfaßten Bericht, „verkroch ſich der Teufel verſchiedene
Male in das tiefſte Jnnere des Mädchens. Er ſagte, von
dem Herrn ſprechend „O dieſer Jude! Galle hätte er trinken
müſſen!“ Jch fragte ihn um ſeinen Namen und er nannte
uns ein Wort, welches ich nicht verſtehen konnte, es lautete:
„Ro-Ro-Ro-Ro“. Jch befahl alsdann dem Teufel, auszu-
ziehen „Dürfte ich wohl in einen Juden fahren fragte
er. „Nein, du kehrſt zur Hölle zurück.“ Zu wiederholten
Malen rief er alsdann aus: „Brennen, brennen in der Hölle,
brennen für ewig!“ Er weinte wie ein Kind und mit einem
ſo klagenden und jammernden Tone, daß wir alle mit ihm
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Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern
von A. Otto Walſter.

(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Es drängen ſich ſo viele in die Partei, die in derſelben
weiter nichts als ihren perfönlichen Ehrgeiz zu befriedigen
ſuchen. Als wenn es einen edleren, höheren Ehrgeiz geben
könnte, als den: innerhalb ſeiner Partei zu ſiegen oder zu
fallen

„Das iſt die Wahrheit,“ meinte Hanke.
„Sehen Sie, meine Herren, da iſt zum Beiſpiel der Dok

tor Benjamin, ein Mann, der überaus ſchöne Worte zu machen
verſteht. Wenn es aber einmal gilt, ein Opfer zu bringen,
und ſollte es auch nur im Zurückdrängen ſeiner Wünſche
bis zu einer gelegeneren Zeit beſtehen, dann iſt nichts mehr
anzufangen mit ihm.“

„Herr Dr. Benjamin war nie ein Freund der Arbeiter,
das wiſſen wir recht wohl“, bemerkte ein Mitglied der De
putation.

„Ja, und ſehen Sie, meine Herren, gerade jetzt, da es
gili, einen entſchiedenen Mann des Fortſchritts in die Kammer
zu entſenden, um wertvolle nationale Güter zu erringen, jetzt
drängt ſich Dr. Benjamin vor und will abſolut in die Kammer
gewählt werden, obwohl er ſich doch ſagen könnte, daß unſer
Kandidat, Herr Profeſſor Birnenmann, viel gediegenere Kennt
niſſe, als er, beſitzt.“

Profeſſor Birnenmann fragte Hanke verwundert, „iſt
das nicht der Rekakteur der „Allgemeinen Zeitung“

„Ganz recht, unſeres Havptorgans und Bahnbrechers.
„Nun, da muß ich Jhnen doch ſagen, Herr Doktor, daß

dieſer Herr bei uns nicht ſehr in Anſehen ſteht, da er ſich
ſtets als Feind des Arbeiters gezeigt hat.“

„Sie meinen wahrſcheinlich die Allgemeine Zeitung“,
meine Herren.“

„Ganz recht die er redigiert.“
„Ja, meine Herren, das iſt etwas ganz anderes, das dürfen

Sie ſo nicht auffaſſen. Mit dem Zeitungsweſen iſt es eine
ganz beſondere Sache, die wird nach den Weiſungen des
Eigentümers redigiert. Da kann man den Redakteur nicht
verantwortlich machen.“

„Er ve' tritt doch die Sache mit ſeinem Namen
„Das muß er wohl, und in vielen Fällen kann er es

auch. Aber bei Arbeiter Angelegenheiten gerade ſpricht der
Geldſack ein Wörichen mit d'rein. Wollte Profeſſor Birnen
mann da auf ſeinem Kopf beſtehen, ſo würde er ſeine Stelle
verlieren und wir gingen damit der Gelegenheit verluſtig, ſo
unter der Hand noch etwas Gutes zu bewirken.

„Das wäre unſere Sache nicht,“ bemerkte Hanke.
„Meine auch nicht,“ meinte Raffmans mit einem Ausdruck

von Treuherzigkeit, „das können Sie mir glauben, meine
Herren. Aber es iſt eines von den ſchweren Opfern, die ein
freiſinniger Mann zu bringen gezwungen iſt, damit nur etwas
gerettet werde.

Das Geſpräch wurde hier durch andere Perſonen, welche
näher traten, unterbrochen. Der Saal begann ſich allmäh-
lich zu füllen. Die Buchdrucker zogen ſich mehr nach dem
Hintergrunde zurück, während ſich um Raffmaus die Häupter
der liberalen Parteien zu ſcharen begannen.

Die achte Stunde hatte geſchlagen, und zu dieſer Zeit
erſchien der Saal von oben bis unten gefüllt. Ein Meer
von Stimmen brauſte in ſeltſamem Gewirr durcheinander.
S und da ertönte auch ſchon der Ruf „Anfangen! An
angen

Endlich begaben ſich die Einberufer auf die ihnen reſer-

vierten Plätze, und Dr. Raffmaus beſtieg von einigen
Komiteemitgliedern begleitet, die Tribüne, wo er die Glocke
zur Hand nahm.

Bei ſeinem Auftreten legte ſich das Geräuſch der Stimmen,
ſo daß das Läuten der Glocke überall im Saal vernommen
werden konnte. Nach und nach trat die gewünſchte Ruhe
und Stille ein und aller Augen richteten ſich auf Dr. Raff
maus, welcher mit feſter, vernehmlicher Stimme begann

„Meine Herren, die Einberufer dieſer Verſammlung haben
mich beauftragt, die Verſammlung zu eröffnen und Jhnen
zugleich in Jhrem Namen den herzlichſten Dank für Jhr ſo
überraſchend zahlreiches Erſcheinen an dieſem Orte auszu-
ſprechen. Sie alle, meine Herren, kennen die Veranlaſſung
zu unſerem heutigem Zuſammenkommen. Durch den Tod des
Herrn Heldmann iſt der Platz eines Vertreters dieſer Stadt
bei der Landesvertretung neu zu beſetzen. Als es ſich damals
um die Wahl des Herrn Heldmann handelte, war unſere
Partei durch die Konſervativen geſchlagen worden zum
großen Schaden der Freiheit und des Fortſchritts. Unſeren
energiſchen Beſtrebungen iſt es gelungen, einen lebendigeren
politiſchen Sinn im Publikum zu erwecken. Beſſer gerüſtet,
denn je, ſtehen wir da, um die Wahlſchlacht ſiegreich durch
zukämpfen. Es iſt unbedingt notwendig, daß wir der Re
aktion, welche ihr Haupt immer frecher zu erheben beginnt,
ein S „Bis hierher und nicht weiter zurufen!“

„Bravo, bravo!“ rief es hier von allen Seiten des Saales,
denn Herr Maſſelich hatte ſich mit dem Taſchentuche über
die Stirn geſtrichen die Schreiber und ihre Freunde erhoben
das Schlachtgeſchrei und der größte Teil der Anweſenden
ſtimmte lebhaft ein.

„Meine Herren,“ fuhr Raffmaus mit erhöhterem Mute
und lauterer Stimme fort, diesmal gilt es nicht nur, einen
Vertreter zu wählen, der die errungenen Güter der Freiheit
mit ſeinen beſten Kräften verteidigt, ſondern einen, der auch
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re würden, hätten wir nicht gewußt, daß es der
e.

Jn Rom hat im Jahre 1887 der Satan ſich gar heraus
ſeine Wohnung in einem Laienbruder der katho

ſchen e en im Palazzo Moroni aufzuſchlagen;
aber der Beſchwörungskraft des Patere F. Jordan mußte er
doch weichen. Die von dieſer Genoſſenſchaft herausgegebene

itſchrift „Miſſionär“ brachte hierüber einen ſehr ausführ
lic Bericht, dem die „Köln. Zig.“ u. a. folgendes ent
nimmt Der Teufel warf den Ordensbruder in die Luft, und
wenn er lag, hob er mit fürchterlicher Schnelligkeit ſeine Füße
abwechſelnd in die Höhe und ſchlug ſie dann mit eben ſolcher
Schnelligkeit wieder auf den Boden nieder bald bewegte er
ſeine Arme mit eben ſolcher raſenden Schnelligkeit im Kreiſe
herum, bald warf er ihn hin und her im Bett. Der Teufel,
um ſeinen Namen befragt, ließ ſich wie ein recht eigenſinniger
Bube lange befehlen, ohne zu gehorchen. Er machte allerlei
Ausreden: „Schon oft geſagt; ich bin nicht ſo dumm wie
voriges Mal“, und dergleichen. Endlich bequemte er ſich
dazu, mit ſeinem Finger an die Wand zu ſchreiben. Wir
ſahen, wie allmählich die Buchſtaben entſtanden: Lu c.ife-r.
Dann machte er einen recht ſtolzen Schnörkel dazu, rahmteven ekelhaften Namen in einen Bogen ein und machte eine

mit einer Art Strohgabel darüber, ſo daß das
anze wie ein Teufelswappen ausſieht. Endlich mußte er

die Namen ſeiner vier Kameraden nennen Lignifex, Latibor,
Montitor, Sefilie. Mehrere Tage dauerte dieſer Ringkampf
mit dem Höllenfürſten und ſeinen Knappen aber zuletzt krönte
ihn der Sieg Welche Spannung, als wir gewahrten, daß
der Teufel immer weiter hinaufzog in den Hals, in den Rachen
und endlich in die Zunge. Der Teufel heulte wie ein Schäfer-
hund Er fuhr aus. Aber leider war dieſes Mal der
Triumph von kurzer Dauer. Am 17. Februar fuhren wieder
um fünf Teufel in den armen Ordensbruder, ſie hießen:
Schulium, Ritu, Haijunikel, Exaltor, Reronifex; letzterer ent
deckte ſich als Anführer. Zum Glück wurde das däwmoniſche
Geſindel in 1* Stunden in die Hölle zurückgejagt.

Solche Dinge geſchehen noch im neunzehnten Jahrhundert
unter dem Schutze der Kirche!

Folitiſche Rundſchau.
Der Ausgang des Bochumer Stempelfälſchungs-

Prozeſſes, Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, wird nie
manden überraſcht haben. Die kapitaliſtiſche Preſſe jubeit,
nun ſei die Ehre der deutſchen Jnduſtrie wiederhergeſtellt“.
Die „Kölniſche Zeitung“ faſelte vom „Ende eines Ver
leumdungsfeldzuges“. Lächerlich! Die Freiſprechung
bedeutet nicht für alle Beſchuldigte auch ein Nichtſchul-
dig; für eine ganze Anzahl gründet ſie ſich auf die nach
dem Geſetz eingetretene Verjährung wirklich ſtrafbarer Hand
lungen, für andere hat ſie nur die Bedeutung des „non
liquet“, der nicht erweisbaren Schuld. Das Urteil
ſagt in dieſer Hinſicht u. a.: es ſeien Fälſchungen
nachgewieſen; die Beweisaufnahme habe jedoch weder
ergeben, „daß ſich die Angeklagten dadurch ſelbſt, noch daß
ſie dem Werk einen rechtswidrigen Vermögensvorteil ver
ſchaffen wollten, auch iſt nicht erwieſen, daß eine Eiſenbahn
verwaltung benachteiligt worden iſt. Endlich iſt feſtgeſtellt,
daß verſchiedentlich Stempel von Schienen abgefraiſt und ab
gefeilt worden ſind. Es iſt das zweifellos die Ver-
nichtung von Urkunden. Es iſt aber andererſeits feſt
geſtellt worden, daß vielfach irrtümlich mehr Schienen als
gebraucht waren, geſtempelt wurden, es iſt daher nicht er
wieſen, daß die Abfraiſungen oder Abfeilungen widerrecht-
lich begangen worden ſind.“

Wir waren von vornherein, als wir die Zeugenausſagen
und die Sachverſtändigen- Urteile laſen, überzeugt, daß der
Prozeß dieſen Ausgang nehmen werde. Darob „Triumph-
geſänge“ anzuſtimmen, meint die „Frankf. Zeitung“, wäre
der Gipfel der Unklugheit, den nur charakterloſe Liebedienerei
erklimmen wird. Die angeklagten Arbeiter und Beamten des
Bochumer Vereins ſind allerdings freigeſprochen worden, aber

auf dem Verein ſelbſt bleibt für eine ganze Reihe von
Jahren alles haften, was die Anklage den neunzehn Beſchul
digten zur Laſt gelegt hatte, betrügeriſche Handlungen und
Fälſchungen zum Zweck der Täuſchung der Abnehmer zur
Unterbringung nicht vollwertig erachteten Fabrikats. Es iſt
durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt worden, daß Abnahme-

ſtempel nachgemacht und zur Stempelung beanſtandeten Ma
terials verwendet, daß Stempel von abgenommenem Ma-
terial entfernt und ſogenannte Schönhe. per hinter dem
Rücken der Abnehmer ausgemerzt worden ſind. Mögen auch
die Laien ſich von den möglichen Folgen dieſer Dinge über
triebene Vorſtellungen gemacht haben, ſo bleiben es doch
immer ſtrafbare Handlungen, die geeignet ſind, den Ruf der
Reellität der Jnduſtrie aufs Schwerſte zu ſchädigen, ganz
einerlei, ob dabei die Gewinnſucht oder die Abſicht, die Kon
kurrenz zu ſchlagen, eine größere Rolle geſpielt hat. Es ſteht
feſt, daß auf den Werken des Bochumer Vereins ein Syſtem
eherrſcht hat, das rechtlich unzuläſſig und moraliſch wie ge-ſchaft verwerflich iſt und der Freiſpruch des Eſſener Ge

richtshofes ſagt nur, daß die jetzt angeklagt geweſenen Per
ſonen teils daran unſchuldig geweſen, teils durch die einge
tretene Verjährung ihrer Schuld vor Strafe geſchützt ſind.

„Geflickte Schienen laufen überall mit unter“,
ſagte bekanntlich Herr Baare. Sie gingen ſo mit, natürlich
aber nicht ohne den Abnahmeſtempel der Beamten zu tragen,
von denen ſie bei der Prüfung ausgemerzt worden waren.

Es iſt zu erinnern an jenen Betrugs- und Stempel-
fälſchungsprozeß, der in der erſten Hälfte der achtziger Jahre
gegen die Georgs- und Marienhütte zu Osnabrück angeſtrengt
wurde und mit der Ueberführung und empfindlichen Ver
urteilung mehrerer Arbeiter und Meiſter endigte. Genau die
gleichen Manipulationen, die jetzt den Bochumer Arbeitern
und Jngenieuren zur Laſt gelegt waren, Ausfeilung richtiger
Stempel, Anwendung falſcher und Unterſchiebung beanſtandeten
Materials waren damals behauptet worden und wurden vor
Gericht erwieſen. Die Direktoren des Osnabrücker Werkes

frei aus, einige Arbeiter und Meiſter waren die
pfer.
Nicht verſchwiegen darf werden, daß auch die Abnahme-

praxis der Bahnbeamten weſentlich mit Schuld daran war,
daß das Unweſen entſtehen und ſich zu einer Art Syſtem
ausbilden konnte. Die Eſſener Verhandlungen haben darüber
reiche Aufklärung gebracht, mit welcher Leichtfertigkeit bei der
Prüfung und Abnahme des Materials verfahren wurde. Die
Regierungen und Bahnverwaltungen haben das denn auch
erkannt und jetzt, wie wir bei den Eſſener Verhandlungen
erfahren haben, Vorſorge getroffen, das Abnahmeweſen ſo zu
geſtalten, daß ihre Vertreter ſicher ſein können, nicht betrogen
oder hinters Licht geführt zu werden.

Die Urſachen der hohen Fleiſchpreiſe. Die Agrarier
ſind ihrer Natur nach Egoiſten, aber bornierte Egoiſten, da
ſie ihc eigenes Jntereffe nicht einmal richtig verſtehen. Ein
nationalökonomiſcher Schriftſteller, Herr Dr. von Halle, ſucht
ſie in einem Artikel „Die Berliner Fleiſchpreiſe im letzten
Jahrzehnt und die Reform des Vieh und Fleiſchhandels“
(erſchienen im neueſten Heſt des Schmoller'ſchen Jahrbuches)
darüber zu belehren. Herr Dr. von Halle zeigt, wie im Jahre
1890 die Viehpreiſe ſo rapid ſtiegen, daß ein „kalamität-
artiger Zuſtand“ drohte, er zeigt, daß die Urſache davon ein
plötzlich eingetretener Viehmangel war, der und dies ſcheint
uns ein intereſſantes Ergebnis der Arbeit zu ſein in den
hohen Futterpreiſen ſeinen Grund hatte, die ihrerſeits durch
die landwirtſchaftlichen Zölle hinaufgetrieben worden waren.
Der Autor erklärt, daß die land wirtſchaftlichen Zölle, die auf
Futtermittel ſpeziell, ſeit 1878 auf die Viehzucht „eine ent
ſchieden ungünſtige Einwirkung“ ausgeübt haben. „Sie ver
teuern“, ſagt er, „die Futtermittel und vermindern gleichzeitig
die Rentabilität der Viehzucht zu gunſten des Getreidebaues.
Man hört Klagen, daß ſpeziell der Weizenbau in einem Grade
forciert werde, welcher ſowohl poſitiv eine Einſchränkung der
Futterpflanzenbaufläche herbeiführe, als auch für den Boden
ſelbſt durch raubbauartigen Betrieb nachteilig wäre, indem der
andauernde Reinertragsmoximum garantierende Wechſel mit
Futterpflanzen nicht allezeit beobachtet würde. Wie dem auch
ſei, die Verteuerung der Futtermittel allein iſt ſchon ein
Schaden für die Viehzucht, und es dürfte ſehr, ſehr fraglich
ſein, inwieweit man dem Jntereſſe des körnerbauenden Land-
wirts nachgeben darf, welches nicht nur mit demjenigen des
Jnduſtriellen und Kaufmannes, ſondern ſogar mit dem wohl
verſtandenen eigenen der Landwirtſchaft in Widerſpruch ſteht.
Deren Zukunft liegt in Deutſchland unzweifelhaft auf die
Dauer nicht auf der Seite des Getreidebaues, ſondern im
energiſchen Uebergang zu intenſiveren Betriebsarten.“ So weit
Herr Dr. von Halle. Was er ſagt, iſt nicht neu. Aber die
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jenigen, die es angeht, haben ſich bisher unfähig es
u verſtehen. Wenn man einmal in zwei,die Geſchichte des Ter anges der deutſchen Landw

ſchreiben wird, dann wird man unter den Urſ achen ihres
Verfalles, neben dem unabänderlichen Gang der internationalen
Konkurrenzverhältniſſe, auch die eigene verkehrte Hauspolitikder deutſchen Landwirte brandmarken müſſſen, r grade

jene Zweige des landwirtſchaftlichen
welche im modernen Deutſchland immer mehr die Grundlagen
des Gedeihens verlieren.

Wieder ein Sieg! Wie wir aus der „Thür. Tribüne“
erfahren, ſteht unſeren Erfurter Genoſſen der Kaiſerſaal,
in welchem bekanntlich der letzte deutſche Part abgehalten
wurde, wieder zur Verfügung. Der Saal war ſeit dem Kon
greß den Genoſſen zu Verſammlungen verweigert und daher
boykottiert. Es iſt der größte und ſchönſte Saal in Erfurt,
der bei der letzten Reichstagswahl ſchon einmal mittels Boy
kotts errungen wurde.

Ueber den berüchtigten Grafen Gersdorff leſen wir
in der Wiener „Arbeiterzeitung“:

Daß auch Grafen ſchwindeln, wundert uns nicht und es
ſällt uns nicht ein, uns aus dieſem Anlaſſe in Tiraden zu
ergehen. Wir haben niemals der Vermutung Raum gegeben,
in der Ariſtokratie ſtecke mehr Ehrlichkeit, als in irgend einer
andern Menſchengruppe. Jm Gegenteile wird der Umſtand,
daß die Sprößlinge des hohen Adels meiſt in der Lage ſind,
von einer durch die r nicht verbotenen Methode der
Ausbeutung, alſo „ehrlich und anſtändig“ zu leben, weitaus
durch das Unglück wettgemacht, daß ſie eine ganz blödſinnige
Erziehung genoſſen haben, welche ſie zur wirklichen Arbeit
unfähig macht. Jnſofern iſt daran garnichts beſonders Be
merkenswertes, daß ein Graf Gersdorff wegen Lumpereien
verhaftet wird. Sehr bemerkenswert aber iſt, wie ein Graf
verhaftet wird. Ehrliche Arbeiter, die arbeitslos dem Vaga-
bundengeſetze verfallen, werden im grünen Wagen zuſammen
mit Taſchendieben und Einbrechern vom Gefangenenhaus zum
Kommiſſariat und zum Landesgericht geſchleppt. Brave
Parteigenoſſen in Böhmen, die ſich der Uebertretung des
Vereinsgeſetzes oder des Kolportageverbotes ſchuldig gemacht
haben (oder auch nicht!), werden in Ketten zum Landes-
gericht nach Prag transportiert. Der hochgeborene Gauner
wird ſorgfältigft vor der Berührung mit ſeinesgleichen be
hütet und iſt davor geſchützt, mit anderen Strolchen dieſelbe
Luft zu atmen. Ein Perſonenzug führt ihn von Jglau nach
Wien, wo ihn ein bequemer und eleganter Fiaker aufnimmt,
in dem er nobel zum Landesgericht fährt. Und die geſamte
bürgerliche Preſſe bringt in zärtlicher Beſorgtheit täglich aus
führliche Bulletins über ſein Wohlbefinden und ſeine Aus-
ſichten freizukommen. Juſtitia weiß trotz ihrer angeblichen
Blindheit einen Unterſchied zu machen, und wenn ſie einen
gräflichen Gauner ſchon packen muß, ſo thut ſie es wenigſtens
„in ſchonungsvollſter Weiſe“.

Der Frankfurter Zeitung“ wird über den edlen Grafen
aus München noch folgendes geſchrieben Von dem in
Wien verhafteten preußiſchen Abgeordneien Grafen Sersdorff
erzählen hieſige Blätter, daß er ſeinen 18 jährigen Sohn in
ein oberbayeriſches Bad mit einem Briefe geſchickt, man möge
ihn gut verpflegen und bedienen, er erde die Rechnung be
zahlen ſeinem Sohne könne er eine größere Geldſumme nicht
anvertrauen, da er ſehr leichtlebig ſei. Die Badeverwaltung
nahm ſich des jungen Grafen ſehr aufmerkſam und zuvor-
kommend an. Nach einigen Wochen wandelte den jungen
Herrn die Luſt an, München zu beſuchen und er ließ ſich
von der Badeverwaltung einen erklecklichen Geldbetrag hierzu
geben. Die Verwaltung ſah den jungen Grafen nicht wieder,
ſoll auch die entſtandenen Koſten noch nicht erſetzt erhalten
haben. Wie geſagt, ſo berichten hieſige Blätter.

Der edle Herr Graf v. Gersdorff iſt demnach ein aus
geſuchte. Hochſtabler.

Aus einer Statiſtik des neuen engliſchen Unterhauſes
entnehmen wir folgende Ziffern

„Das Alter der Mitglieder des neuen Unterhauſes
ſchwankt zwiſchen 22 und 90 Jahren. Der Liberale Allen
und der Nationaliſt Curran ſind beide 1870 geboren. Der
„Vater“ des Hauſes iſt der 90 jährige Abgeordnete Villiers,
Andere Veteranen ſind Jſaak Hoolden (85), Gladſtone (82),
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auf der freiheitlichen Bahn weiter fortſchreitet, denn noch ſind
viele unſchätzbare Güter zu erkämpfen, noch immer kann ſich
die Regierung nicht entſchließen, dem mündig gewordenen
Volke gegenüber ihr Bevormundungsſyſtem aufzugeben, noch
immer hält ſie feſt an ihrem Beſtätigungsrecht bezüglich der

ewählten Mitglieder unſerer ſtädtiſchen Oberbehörden, lähmtfie die Verwaltungsthätigkeit der Gemeinden, und noch heute

ſehen wir eine Polizei durch unſere Straßen ſchreiten, die der
Staatsregierung und nicht der Stadt verantwortlich iſt, welche
ſie doch aus ihrem Säckel bezahlen muß. Auch ſonſt, wohin
wir blicken mögen erkennen wir die Notwendigkeit, einen
entſchiedener, mutigen und bewährten Vorkämpfer des Fort
ſchrittes in die Landesvertretung zu wählen. Doch dies nur
im voraus bemerkt. Meine Pflicht iſt es jetzt, die Verſamm
lung zu bitten, ſich einen Vorſitzenden zu wählen, der die
Debatten leite. Wünſcht vielleicht jemand das Wort hierüber
zu ergreifen? Sie? Herr Tieftrunk? Meine Herren, Herr
Tieftrunk hat das Wort!“

Der unglückliche Weinhändler, welchem kein Wunſch ferner
lag, als der, das Wort zu ergreifen, wankte nach dem Red
nerplatz und begann mit unſicherer, kaum hörbarer Stimme

„Meine geehrten Herren
„Lauter, lauter!“ erſcholl es von allen Seiten.
„Meine Herren, Sie wiſſen, Sie haben ohne

Zweifel. es iſt„Lauter, lauter!“ erſcholl es vor neuem.
„Zum Teufel, ſo ſchreien Sie doch, Herr Tieftrunk!“ rief

Raffmaus hinter ihm.
„Jch habe den Anfang vergeſſen,“ jammerte dieſer zurück.

„Jch glaube der Verſammlung keinen beſſeren Vorſchlag
machen zu können,“ flüſterte ihm Raffmaus zu.

„Jch glaube der Verſammlung keinen beſſeren Vorſchlag
machen zu können,“ ſchrie nun Tieftrunk mit Löwenſtimme

und drehte ſich dann mit triumphierender Miene zu Raff
maus um.

„Als einen der entſchloſſenſten Führer für Freiheit und
Fortſchritt,“ flüſterte Raffmaus weiter.

Der Weinhändler wiederholte dieſe Worte mit demſelben
Aufwand von Lungenkraft und wollte ſich dann zurückziehen.
Aber Raffmaus hielt ihn von hinten feſt und flüſterte: „Und
wen könnten Sie da beſſer wählen, als den Mann, der mit
eiſerner Konſequenz in den Stadtverordneten Sitzungen für
die Verbeſſerung der Volksſchule gewirkt hat? Wählen Sie
daher dieſen Mann, meine Herren, als Zeichen der Aner
kennung, die ihm ſeine Mitbürger für ſeine raſtloſen Reform-
beſtrebungen entgegenbringen. Wählen Sie den Herrn Kauf
mann Friedrich Rollmann!“

Dieſe Worte wurden faſt gleichzeitig von Raffmaus zu
geflüſtert und von Tieftrunk in die Verſammlung hinein
gerufen. Jetzt fuhr ſich Herr Muſſelich mit dem Taſchen-
tuche über die Stirn, und alsbald ertönten die Bravorufe
von neuem.

Dr. Raffmans trat wieder vor und meinte:
„Ein anderer Vorſchlag iſt nicht laut geworden, und ſo

erlaube ich mir, die Verſammlung zu fragen, ob jemand gegen

die Wahl des Herrn Rollmann zum Vorſitzenden etwas ein
zuwenden hat? Dies ſcheint nicht der Fall zu ſein, und ſo
habe ich nur noch Herrn Rollmann einzuladen, den Präſi
dentenplatz einzunehmen.“

Nicht ohne einige Schüchternheit trat der Erwählte vor
und bat die Verſammlung, nachdem er vorher geziemend ſeinen
Dank für die ihm angethane Ehre ausgeſprochen, als ſtell
vertretenden Vorſitzenden Herrn Dr. Raffmaus und als
Schriftführer Herrn Dr. Benjamin annehmen zu wollen, was
denn auch ohne weiteres geſchah.

Nachdem dieſes erſte wichtige Geſchäft vorüber, verlor ſich
die Schüchternheit Rollmanns, und mit ziemlicher Würde er

teilte er hierauf Herrn Sekretär Dr. Lutz als Berichterſtatter
das Wort.

Dr. Raffmaus rieb ſich die Hände vor Vergnügen, daß
alle Dinge den von ihm vorgeſchriebenen Lauf genommen
hatten. Er wechſelte mit Dr. Benjamin einen nicht eben
freundlichen, aber bedeutungsvollen Blick, warnte den Möbel
fabrikanten, der ſich bereits nach dem Büffet verfügt hatte,
vor allzu reichlichem Genuß von Grog und Glühwein, welche
beiden Sorten hitziger Getränke Rollfuß abwechslungsweiſe
probierte, und nahm dann ſeinen Sitz an der Seite des
Präſidenten ein.

Wir ſind feſt überzeugt, daß wir es für ewige Zeiten mit
unſeren Leſern verderben würden, wollten wir die ſechsviertel-
ſtündige Rede des Rekretärs Dr. Lutz auch nur im Auszuge
mitteilen. Jn wohlgeſetzten Werten wies der Redner nach,
wie notwendig die vom Dr. Raffmaus mit kurzen Worten
ſkizzierten Reformen geworden, wie vorſintflutig, ſozuſagen,
der Standpunkt der konſervativen Staatsregierung in einer
Zeit erſcheinen müſſe, in welcher der Ruf nach Autonomie
der Gemeinden in allen fortgeſchritteneren Ländern Beachtung
gefunden und ſelbſt durch Hinweis auf gewiſſe Einrichtungen
im barbariſchen Rußland ſeine Rechtfertigung finde. „Möge
die Staatsregierung ſich auf die Geſchäfte des Staates und
die allgemeinen Handelsangelegenheiten beſchränken,“ ſchloß
er: „Da hat ſie des Notwendigen genug zu thun. Oder
meint ſie, daß es in unſerer Stadt der Intelligenz nicht genug
gebe, ſo daß ſie mit ihrer Staatsweisheit aushelfen müſſe
Sie wird es ſelbſt nicht Wort haben wollen, darum laſſe ſie
uns Herr ſein in unſerem eigenen Hauſe.“ Der Redner
erntete mit ſeinen gründlichen Darlegungen wiederholt rau
ſchenden Beifall, der ſich zum Schluſſe verdoppelte,

(Fortſetzung folgt.)
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Wright Alle dieſe drei ſind Liberale, Villiers iſt
Unioniſt. 40 Abgeordnete ſind 22--30 Jahre alt, 143 Ab
geordnete 31-40, 197 41--50, 173 51--60, 78 61--70
und 4 81 bis 90 Jahre.“

Eme ſolche Statiſtik muß unſere ſpießbürgerlichen Rück
wärtsler mit Entſetzen erfüllen. Während bei uns das aktive
Wahlrechtsalter zu dem Reichstage und den meiſten anderen

Parlamenten und Parlamentchen 25 Jahre iſt
was bekanntlich manchen noch viel zu früh iſt, weil im
Deutſchen Reiche die Menſchen mit 25 Jahren noch nicht
olitiſch reif ſind kann man im engliſchen Parlamente
ereits mit 22 Jahren Abgeordneter werden.

Magdeburg, 6. Auguſt. Das Landgericht verhandelte
in geheimer Sitzung gegen die Kolporteure Willborn und Keil
und den Expedienten der Volksſtimme“, Königſtedt, wegenMajeſtätsbeleidigung, Beſchimpfung kirchlicher Kinrichtangen

und Aufreizung zum Klaſſenhaß. Willborn war im März
d. J. bei der Verbreitung der Druckſchriften: 1. „DeutſcheSträuße vom Züärichſee“ Fall Peus) von Karl Henckell, 2.

„Wie man's macht von Freiligrath, 3. „Antiſyllabus“ und
4. „Ceterum censeo“ von Dr. H. Kraſſer betroffen worden.

Bei ſeiner polizeilichen und gerichtlichen Vernehmung hatte er
zu Protokoll erklärt, vom Gedicht Nr. 1 25 Exemplare von
Köntgſtedt erhalten zu haben, von dem er auch die anderen
verbotenen Schriften empfangen habe. Von Nr. 1 habe er
zehn Stück an Keil weiter gegeben. Jn der Hauptverhand-
lung widerrief der Angeklagte Willborn ſeine früheren Depo
ſitionen mit der Angabe, er ſei zu denſelben vom Polizei
inſpektor Schmidt gedrängt worden. Letzterer beſtritt dieſe
Behauptung auf das Beſtimmteſte. Es wurde auch eine Er
klärung Willborns verleſen, in welcher er es bitter bereut, den
Kaiſer mit jener Handlung beleidigt, überhaupt ſich der Sozial
demokratie angeſchloſſen zu haben. Willborn ſpielte übrigens

eine traurige Rolle. Der Staatsanwalt beantragt gegen
Willborn 3 Jahre, gegen die übrigen beiden Angeklagten je
1 Jahr Gefangnis, das Gericht erkannte jedoch gegen Will
born auf fünf Monate, gegen Keil auf drei Monate und gegen
Königſtedt auf zwei Monate Gefängnis. Königſtedt und Keil
wurden aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Zwickau, 6. Auguſt. Der Redakteur Glade witz hier
vom Bergarbeiter-Fachblatt „Glückauf“ iſt wegen Beleidigung
7 Grubenb.ſitzers zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
worden.

Paris, 6. Auguſt. Der Gemeinderat von Roubaix be-
willigte geſtern abend 10 000 Franks für die ſtreiken-
den Wollkämmerinnen und Spinner; die Summe
wurde einem Wohlthätigkeitsbüreau anvertraut, damit dieſelbe
an bedürftige ſtreikende Familien ausgeteilt werde. Ein Mit
glied des Gemeinderats ſchlug auch vor, 1000 Franks für
einen Delegierten zum Beſuche des Marſeiller Sozialiſten
kongreſſes zu genehmigen.

Soziale Aeberſicht.
Des einen Tod, iſt des andern Brot, oder ſagen wir

xrichtiger: des einen Not, des andern Brot; dieſen Satz,
ſchreibt die „Zeitung deutſcher Bergleute“, könne man für
folgende Notiz in gegneriſchen Blättern anwenden: „Jn den
nächſten Tagen kommen die jährlichen Remunerationen aus dem
Saarkohlenbezirk an die Beamten der fiskaliſchen Gruben zur
Auszahlung und zwar insgeſamt 104 000 M.“ Davon ent-
fallen laut „K. V.“ auf die oberen und mittleren Beamten
rund 94 000 M., auf die unteren 10000 M. Oberſteiger
und Werkmeiſter erhalten 400 bis 450, Fahrſteiger und Tage
ſteiger 200 bis 250, Steiger 120 bis 150, untere Werks-
bramte 75 bis 100 M. Die oberen und mittleren Beamten,
deren Zahl keineswegs ſo beträchtlich iſt, erhalten den Löwen-
anteil von 94 000 M., der gewaltige Troß von unteren
Beamten aber nur 10000 M., und die Arbeiter die
tauſende Proletarier, ſie erhalten Lohnabzüge. Heilige Ge
rechtigkeit!

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen Vorfällen lokalerNatur bald möglichſt Mitteilung zu damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem VLeſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen e kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.
Halle, 8 Auguſt

Genoſſe Auguſt Kaden, Landtagsabgeordneter aus
Dresden, wird in der am 15 d. M. ſtattfindenden öffent-
lichen Volksverſammlung über: Sozialdemokratie
und Bürgertum“ (unter beſonderem Hinweis auf die am
10. d. M. in Paris ſtattfindende Centenarfeier der Er
ſtürmungder Tuilerien, des Sturzes der Monarchie
und Proklamierung der Republik 1792) referieren.
Näheres wird durch Jnſerat bekannt gegeben.

Arbeiter-Wohlfahrts- Einrichtungen. Vor uns liegt
ein Zirkular nebſt Fragebogen der „Zentralſtelle für Arbeiter
Wohlfahrts-Einrichtungen“, Berlin W., Königin-Auguſta-
ſtraße 35 (Geſchäftsführer Dr. Jul. Poſt, Geh. Reg.- und
vortr. Rat im königl. preuß. Miniſterium für Handel und
Gewerbe), welches in verſchiedenen Exemplaren an yxeſige
Gewerkſchaften geſandt worden iſt. Es geht aus demſelben

ervor, daß eine Anzahl gemeinnütziger Vereine mit Unter
ützung der preußiſchen Regierung eine Zentralſtelle für

Arbeiter Wohlfahrts Einrichtungen gebildet hat, deren Vor
ſtand den Beſchluß gefaßt hat, eine Ermittelung über die im
Deutſchen Reiche vorhandenen Arbeitsnachweiſeſtellen und
den Umfang ihrer Geſchäftsthätigkeit anzuſtellen, ſowie über
die Art, in welcher ſich die Arbeitsvermittelung neben den
von Behörden, Verbänden oder Vereinen eingerichteten Nach
weiſeſtellen vollzieht. Dieſe Ermittelungen werden als eine
Vorbedingung bezeichnet für etwaige Verſuche, eine Aus
füllung der in bezug auf den Arbeitsnachweis vorhandenen
Lücken anzuregen, dem als nachteilig erkannten Mangel an
Verbindung zwiſchen den einzelnen Arbeitsnachweisſtellen ab

R zuhelfen, um auf dieſem Wege zu einer Organiſation zu
gelangen, welche die Beziehungen zwiſchen Angebot und
Nachfrage auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes vermehrt und

erleichtert. Dies der hauptſächlichſte Jnhalt des Zirkulars.
Es haben in ähnlicher Angele im hieſigen Verein

„Gewerkſchaftskartell“ ſeinerzeit ſchon Verhandlungen ſtatt
gefunden, ohne daß ein poſitives Reſultat worden
wäre, und der obenerwähnte Fragebogen wird wahrſcheinlich
in Zukunft wieder zu einer Debatte Veranlaſſung gen die
hoffentlich mehr Klärung mit ſich bringt. Jm allgemeinen,
und größtenteils auch nicht ohne Berechtigung, bringen die
Arbeiter ſolchen Beſtrebungen, ſoweit ſie von der Bourgeoiſie
ausgehen, ein gewiſſes Mißtrauen entgegen. Betrachten wir
z. B. die Thätigkeit des Vereins der Metallinduſtriellen in
bezug auf Arbeitsnachweis und dadurch ermöglichte ſchwarze
Liſten, Ausſperrungen und Maßregelungen, und vergegen-
wärtigen uns, daß im Grunde genommen dieſelben Leute es
ſind, die auch in den „Wohlthätigkeits“ und „Wohlfahrts-
Einrichtungen“ ihr Weſen treiben, ſo kann unſererſeits nur
ein abſprechendes Urteil gefällt werden. Unſere Partei ſteht
vollſtändig auf dem Standpunkt der Zentraliſation, aber einer
Zentraliſation wie der oben angeſtrebt.en, die allein in den
Händen der Vourgeoiſie liegt, kann unſererſeits nicht das
Wort geredet werden. Es wird über kurz oder lang in
dieſer Frage eine geſetzliche Regelung eintreten dann wir
es Sache der Arbeitervertreter ſein, Stellung zu nehmen.
Nach alledem, was die Bourgeoiſie in „Arbeiterwohlfahrt“
bis jetzt geleiſtet hat, iſt wohl anzunehmen, daß dieſer Arbeits
nachweis das im Großen ſein wird, was derjenige der
Metallinduſtriellen bisher im Kleinen geweſen iſt, und dafür
werden die Arbeiter ſchön danken. Wenn dieſelben auf die
Unterſtützung der von ihren eigenen Organiſationen vor-
genommenen Statiſtiken eine entſprechende Sorgfalt ver
wenden, ſo wird ſich das jedenfalls mehr lohnen, als wenn ſie
der Bourgeoiſie in die Hände arbeiten.

Das Viktoriatheater brachte am Sonnabend abend zum
Benefiz für die erſte Liebhaberin Fräulein Jenny Kraft
„Die Grille“ von Charlotte BirchPfeiffer, ein ländliches
Charaktergemälde in 5 Akten und 7 Aufzügen. Es iſt eine
Dramatiſierung des franzöſiſchen Romans „Die kleine Fa
dette“ (La petite Fadette) von G. Sand, welcher noch eine
zweite Bearbeitung erfahren hat, die ſich gegen die Mängel
der BirchPfeifferſchen Grille wandte, ohne aber der Bearbei
tung der Birch Pfeiffer irgend wie Abbruch gemacht zu haben.
Die „Grille“ verdient die Bezeichnung „ländliches Charakter
gemälde“ vollauf. Ein populärer Geiſt durchweht das Ganze,
welches damit ſchließt, daß die arme, verachtete Grille, die
hübſche Fanchon, durch ihr Gebahren und Auftreten ſelbſt
dem alten Barbeaud mit ſeinem dicken Bauernſchädel Ach-
tung abringt und dieſen dadurch zwingt, in die Heirat ſeines
Sohnes mit der Grille zu willigen. Geſpielt wurde recht
flott und munter. Beſonders erwähnt ſei die Grille der
Benefiziantin, Fräulein J. Kr aft, welche mit dieſer Leiſtung
in Halle bisher ſicherlich das Beſte geboten hat. Von den
übrigen Mitwirkenden ſeien noch Fräulein Köpping als
Mutter Barbeaud, die Herren Kugelberg (Vater Barveaud),
Lebius (Landry) und namentlich Labowsky (Dillier) lobend
erwähnt. Wenn der Sonnabend für Fräulein Kraft auch
ein Ehrenabend war ſie wurde mit Blumen reich geehrt

ſo war es leider kein Vorteilsabend denn das Theater
war recht ſchlecht beſetzt. Eine Wiederholung der „Srille“
wäre trotzdem wünſchenswert. Am Sonntag abend ging

Der Amazonenkönig von M. Walden erſtmalig in
Szene. Man kann die Aufführung der auf Berliner Ver-
hältniſſe berechneten dreiaktigen Geſangspoſſe als eine General
probe bezeichnen. Die hieſige Erſtaufführung ſoll jedenfalls
die Empfehlung für die Berliner liefern, wo die Poſſe ſicher
lich eine große Reihe Aufführungen erleben wird. Von einer
Handlung kann man bei dem „Amazonenkönig“ nicht reden.
Es iſt eine ununterbrochene Kette toller oder tollſter Verwicke
lungen, die ſo närriſch ſind, daß ſchließlich einer der Haupt
akteure ſogar polizeilich für verrückt erklärt werden muß und
der Autor einem der Mitwirkenden ſagen läßt, er ſei dümmer
als es die Polizei erlaubt. Jn Berlin wird die neue Poſſe
ihre Wirkung nicht verfehlen, anderwärts dagegen wird ſie
ſchwerlich beſonderen Anklang finden. Ginge es allerdings nach dem
Beifalle, mit dem das zahlreiche Publikum nicht geizte, dann
hätte die Premiere die Feuerprobe glänzend beſtanden. Dieſer
Erfolg durfte nicht zuletzt auf Konto der Darſteller geſetzt
werden, die ausnahmslos ihr Möglichſtes zum Gelingen des
Ganzen beitrugen. Der Gaſt, Herr Max Walden, dürfte als
Darſteller des Kienruß mehr Erfolg aufzuweiſen haben wie
als Autor des „Amazonenkönigs“. Die Poſſe hat teilweiſe
eine recht gefällige Muſik. Am Dirigentenpult ſtand der

Komponiſt ſelbſt. re.Der Genuß neuer Kartoffeln hat, namentlich in Fällen,
in denen ſofort nach dem Eſſen Waſſer getrunken wurde,
mehrfach Erkrankungen veranlaßt. Jn Teuplitz in der Mark iſt
ein Fall dieſer Art durch das Hinzutreten beſonderer Um
ſtände ſogar tötlich verlaufen.

Ein flüchtiges Geſchirr kam am Sonnabend abend die
Wörmlitzerſtraße herunter und bog in den Steinweg ein.
Nachdem der Führer eines anderen Geſchirrs ſich vergeblich
bemüht, die Pferde zum Stehen zu bringen, raſten dieſelben
knapp an dem am Ende des Steinwegs ſtehenden Motor-
wagen vorbei und wendeten ſich dann in die Schwetſchke
ſtraße. Bei der Eile, mit welcher die tolle Fahrt vor ſich
ging, war es uns nicht möglich, den Ausgang derſelben in
Erfahrung zu bringen. Unglücksfälle ſcheinen nicht vorge
kommen zu ſein.

Geſtorben ſind in Halle in der letzten Woche 56 Per
ſonen und zwar an: Brechdurchfall 18, Krämpfe 4, Ent-
kräftung 2, Schlaganfall 2, MagenLeberkrebs 2, Magen
Darmkatarrh 5, Atrophie 1, Brand des rechten Fußes 1,
Gehirnentzündung 2, Delirium nach Zellgewebsentzündung 1,
Tuberkuloſe 3, Gelbſucht 1, Herzfehler 1, Hirnhautentzündung
1, Ruhr 1, Ertrunken 2, Altersſchwäche 1, Lungrnentzün-
dung 1, Unterleibsentzündung 1, Geiſteskrankheit 1, Urgemie 1,
Zahnkrämpfe 1, Bronchitis 1, Keuchhuſten Schwäche 1.
Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Vier Stück Fiſchottern hat der Arbeiter Sawada in
Ammendorf geſtern i in den ern von
Ammendorf Planena gefan und dieſelben an die Regie
rung zu Merſeburg abgeliefert, wofür ihm eine Gratifikation
von 20 M. zu teil wurde.

Torgau. Die neue Elbe Brücke erhält ſieben
Spannungen von 49 Meter Weite, im Geſamtgewicht von
828 000 Kilo Das kgl. Eiſenbahn Betriebsamt in Halle a. S.
hat nach ſtattgehabtem öffentlichen und ſpäterem engeren
SubmiſſionsVerfahren den Eiſenbau der Brückenbau Anſtalt
von Aug. Klönne in Dortmund als Mindeſtfordernder über
tragen. Die Brücke ſoll Mitte nächſten Jahres fertig ſein.

Löbejün. Von außergewöhnlicher Roheit zeugt ein Akt,
der ſich am letzten Sonnabend in unſerm Städtchen abſpielte.
Die Arbeiterfrau Fiſcher hatte die Erlaubnis erhalten, ſich
auf dem Acker des Herrn Münzner Futter zu holen und war
dieſer Erlaubnis auch nachgekommen. Auf dem Rückwege be
gegnete ſie dem Barbier Emmer, der vielleicht in dem Glauben,
die Frau ſei auf ſeinem Acker geweſen, aber ohne jeden Be
weis dafür zu haben, derſelben zu Leibe ging und ihr unter
allerhand Schimpfreden von Spitzbüberei c. den Korb weg

ahm. Die Frau ließ natürlich einer derartigen Frechheit
die paſſende Abfertigung zu teil werden und verlangte ihren
Korb zurück, worauf Emmer wie ein Wilder über ſie herfiel
und ſelbige derart mißhandelte, daß ſie bewußtlos zuſammen
brach. Nicht genug damit, ließ der Mann bei dem Bemühen,
die Frau aufzuheben, dieſelbe auch noch auf das Pflaſter
fallen und goß derſelben einen Eimer Waſſer über den
ganzen Körper mit dem Bemerken, ſie verſtelle ſich bloß.
Die Frau wurde darauf in ihre Wohnung geſchafft und
befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Zur Abkühlung eines
Charakters, wie ihn der Mann bei dieſer Gelegenheit gezeigt
hat, dürfte eine exemplariſche Strafe ganz am Platze ſein.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Am 5. d. fand eine Generalverſammlung des vertagten „Vereins

der Tiſchler von Halle und Umgegend“ in Tſchepkes Reſtaurant ſtatt.
Die Tagesordnung war folgende: 1. Abrechnung vom 2 Ouartal,
2 Verſchiedenes, 3. Fragekaſten. Zum 1. Punkt gab Kollege Glinke
mann die Kaſſenverhältniſſe kund. Die Einnahme betrug 77.85 M.,
Beſtand vom 1. Quartal 70.08 M., macht in Summa 147.93 M. die
Ausgabe betrug 71.10 M., ſomit bleiben 76.83 M. Beſtand. Nach Bericht
erſtattung der Reviſoren wurde dem Kaſſierer Entlaſtung zu teil. Unter
Verſchiedenem wurde in Anregung gebracht, daß dem Kollegen Geduhn,
der ſeit 8 Jahren Mitglied des Vereins nnd der faſt 1 Jahr ſchon mit
Blindheit geſchlagen iſt, eine Unterſtützung von 15 M. vom Verein ge
re werden möchte, da die Zeit des Krankengeld*ezugs ſchon abge
laufen iſt und derſelbe noch nicht arbeiten kann. Dies wurde unker
Bedauern des Kollegen bewilligt. Nach dieſem entſpann ſich eine rege,
aber durchaus ſachliche Debatte darüber, ob der Verein vertagt bleiben
oder ob die Verhandlungen wieder eröffnet werden ſollen. Hierzu
ſprach Kollege Döring und ſtellte den Antrag auf Eröffnung des Ver
eins, und zwar deshalb, weil alles das, was wir zu erreichen beſtrebt
ſind, einzig und allein auf politiſchem Wege zu erkämpfen ſei: der
Achtſtundentag, das Koalitionsrecht u. ſ. w. Jn dieſer Beziehung ſei
die GewerkſchaftsZentraliſation ohnmächtig, das hätte der Halberſtädter
Gewerkſchaftskongreß bewiefen; und wenn vorgeſchoben würde, die
jüngeren Kollegen aufklären zu wollen, ſo iſt Redner der Anſicht, daß
dies im politiſchen Verein beſſer möglich ſei, als in der Gewerkſchaft.
Was die Unterſtützungsfrage anbelangt, ſo würde dadurch nur das
heutige Elend verſchleiert. Dasſelbe müſſe mehr in den Vordergrund
treten. Obendrein koſte die Verwaltung der Gewertſchaften zu viel;
das Uönne der Allgemeinheit beſſer zu gute kommen. Nagdem S
Kollege Reiwand und mehrere andere Kollegen dagegen und dafür
ausgeſprochen hatten, wurde der Antrag, die Verhandlungen des Ver
eins wieder zu eröffnen, mit 13 gegen 8 Stimmen angenommen. (Am
28. Mai d. J. wurden die Verhandlungen mit 17 gegen 10 Stimmen
vertagt. Anm. d. Schriftf.) Ferner verlas der Vorſitzende einen
Fragebogen von der Zentralſtelle für „Arbeiter-WohlfahrtsEinrich
tungen“ aus Berlin, Arbeitsnachweis betreffend. Kollege Krüger wandte
ſich entſchieden gegen das von der Bourgeoiſie geſtellte Verlangen und
ſtellt ben Antrag, den Fragebogen nicht auszufüllen. Nachdem ſich
noch mehrere Kollegen gegen den Antrag ausgeſprochen, wurde derſelbe
angenommen. Nach Erledigung einiger anderer Fragen wurde die
V rſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Halle. Freitag den 5, Auguſt tagte der Verein „Gewerkſchafts
kartell“ in „Hofmeiſters Reſtaurant“. Zum 1. Punkt, Werkſtatt
ordnungen, legte Genoſſe Mittag die Wichtigkeit dieſes Punktes klar,
bedauert, daß nicht mehr wie 4 Exemplare eingegangen ſind, trotzdem
wiederholt zur Beſchaffung derſelben aufgefordert wurde und mißt die
Schuld einzelnen Vertrauensleuten bei. Bei Punkt 2 wurden auf
Antrag die Genoſſen Kaſpar und Petzold als Reviſoren gewählt und
ihnen aufgegeben, Klarheit zu ſchaffen in betreff der Kaſſenangelegen-
heiten denn es hatte ſich bei der Neuwahl des Kaſſierers herausgeſtellt,
daß niemand im ſtande war, ſich in dem vom früheren Kaſſierer Mack
überlieferten Material zurecht zu finden, welches leider zu bedauern
iſt, da man mit Arbeitergroſchen wohl gewiſſenhafter umgehen müßte.
Weiter wurde nochmals der Wert des „Gewerkſchaftskartell“ eingehend
klargelegt, zugleich mit dem Appell an das Solidaritätsgefühl der
einzelnen Gewerke in betreff finanzieller Unterſtützung und wurde es
als notwendig erachtet, einen Streikfonds anzuſammeln, um gegebenen
falls auch thatkräftig in die eventuellen Lohnbewegungen eingreifen zu
können. Dieſe Angelegenheit, einen derartigen Fonds zu ſchaffen,
wurde auf Antrag einſtimmig bis zur nächſten Verſammlung e
um den einzelnen Vertretern Gelegenheit zu bieten ihren Gewerken
die Angelegenheit zu unterbreiten. Leider muß hier darauf auf-
merkſam gemacht werden, daß die Vertretung der Gewerke nur in
folgender kleiner Zahl beſtand: Fabrikarbeiter 1, Töpfer 1, Weiß
erber 1, Former I, Stellmacher 1, Zimmerer 1, Buchbinder 1,
iſchler 2, Glaſer 1, Müller 1, Maurerarbeitsleute 2, Schneider 1,

Keſſelſchmiede 1, Schuhmacher 1. Es iſt nun wohl notwendig daß
die nichtanweſenden Vertreter ſich näher informieren müſſen, ehe ſie
Stellung zu erwähntem Punkte nehmen können und iſt Gen. Mittag
Auskunft zu geben, gern erbötig. Zuletz hob Genoſſe Mittag noch die
Verbindung der Gewerke mit den Fabrikinſpektoren hervor und ſchließt
dann mit dem Wunſche, daß die nächſte Verſammlung beſſer beſucht
würde, die nach jeder Seite hin intereſſante Verſammlung. Schluß
12 Uhr.

t o

Arbeiterbewegung.
Harburg. Die Lohnkommiſſion der Töpfer Harburgs

hatte am 28. Jul eine Verhandlung mit den Arbeitgebern.
Zwei von denſelben, welche 18 Töpfer beſchäftigen, haben ſich

bereit erklärt, den Tarif zu bezahlen, die übrigen weigerten
ſich. Dazauf haben die Töpfer bei den letzteren die Ar
heit eingeſtellt. Die Herren ſuchen auswärtige Streik-
brecher, deshalb bitten wir, den Zuzug fernzuhalten.

Saint-Nazaire, 6. Auguſt. Auf den Werften an der
Loire haben etwa 1000 Arbeiter die Arbeit eingeſtellt.

New-York, 6. Auguſt. Aus Southland (Indiana) wird
gemeldet: Jm Gemeinderate wurde mitgeteilt, daß die Ar-
beiter ſich nicht mehr des aus den Werkſtätten Carnegies
kommenden Materials bedienen wollen und mußte daher eine
Fabrik, welche 3000 Arbeiter beſchäftigt, geſchloſſen werden.

J Bade Anzüge. Bade-Mügen. Bade-Mintel. Bade-Tüchet. Lewin,
Reiehste Auswahl. Streng feset anerkannt miedrigete Preise. Halle Saale.



Rad und Fern.
Berlin. Wegen wiederholter Sittlichkeitsver-

brechen, begangen g gen die 13 jährige Schweſter, ſtand
kürzlich der 16 Jahre alte Vergolderlehrling Paul Dittmann
vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts I. Bei der
Urteilsverkündung erklärte der Präſident, daß die Verhand
lung ein Sittenbild entrollt habe, wie ein ſolches in einem
geordneten Familienleben keinen Boden finden könne. Die
traurigen Verhältniſſe, welche in der Familie des Angeklagten
beſtänden, müßten dem letzteren zur teilweiſen Entſchuldigung
gereichen. Der Vater lebe ſeit Jahren von ſeiner Ehefrau
getrennt. Seine Tochter habe er außerhalb erziehen laſſen,
dieſelbe ſei in total verwahrloſtem Zuſtande in die väterliche
Wohnung zurückgekehrt und da habe der Vater die ungeheure
Unvo'ſichtigkeit begangen, ſeinen beiden Kindern ein gemein-
ſchaftliches Bett anzuweiſen. Unter Berückſichtigung aller dieſer
Umſtände ſei der Angeklagte nur zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt worden.

Danzig, 1. Auguſt. (Ein Meteor.) Sonnabend abend
um 10*, Uhr zeigte ſich am nordweſtlichen Himmel ein präch-
tiges Meteor, das ſich ſcheinbar unter einem Winkel von
45 Grad abwärts von Norden bewegte und etwa 3 bis
4 Stunden ſichtbar war. Der faſt mondgroße Körper er-
ſchien in gelbroter Farbe und zog einen feuerroten Schweif
nach ſich. Das Meteor wurde auch an verſchiedenen Orten
unſerer Umgegend beobachtet. Es liegen darüber Nachrichten
aus Oliva, Zoppot, Lauenburg und Berent vor. Aus dem
letzteren Orte ſchreibt man: Das Meteor nahm nach hieſigen
Beobachtungen um 10', Uhr in wagerechtem Fluge ſeinen
Weg von Nordweſt nach Südoſt, fiel dann plötzlich ſenkrecht
zur Erde, wobei es in verſchiedene kleinere Teile zer-
platzte. Beim Niederfallen hatte das Meteor die Geſtalt eines
Trichters angenommen, das Licht war intenſiv bläulich-rot
und verbreitete bei uns Tageshelle. Sein Niedergang kann
nicht weit von unſerer Feldmark, wenn nicht auf derſelben
ſtattgefunden haben, ſo deutlich konnte das Meteor beobachtet
werden, zumal die Bewegung ſenkrecht verhältnismäßig lang
ſam ſich vollzog. Jn Lauenburg vernahm mon einen mäch-
tigen Knall, als das Meteor niederging. Ferner ſchreibt man
aus Neuſtadt: Das auch hier beobachtete Meteor war von
violetter Farbe, hatte etwa die Größe einer Kanonenkugel und
interließ beim Niederſinken einen hellleuchtenden Streifen.

Nachdem ſich das Meteor, wie bei der Exploſion einer Rakete,
in einen Feuerſprühregen aufgelöſt hatte, vernahm man ein
donnerährliches Getöſe.
Nimptſch i. Schl., 5. Auguſt. Großes Aufſſehen erregt

die Entdeckung großer Abgänge in den ſtädtiſchen
Kaſſen und die Verhaftung des Bürgermeiſters
Schruttke in Friedland, Kreis Waldenburg, welcher früher
hier Rendant der ſtädtiſchen Kaſſen war. Durch die Art der
von Schruttke gelegten Sparkaſſen Rechnung pro 1889 ver
anlaßt, hatte die Stadtverordneteyverſammlung am 7. Auguſt
v. J. beſchloſſen, das ſtädtiſche Kaſſen und Rechnungsweſen,
ſowie die bereits dechargierten Rechnungen, ſoweit ſie vom
Rendanten Schruttke geführt worden warer, einer eingehenden
Durchſicht zu unterziehen. Auf Erſuchen der ſtädtiſchen Be
hörden ſandte die Breslauer Regierung einen Reviſionsbeamten
hierher, und dieſer hatte faſt 14 Tage lang mit der Feſt
ſtellung der begangenen Unterſchlagungen zu thun. Geſtern
iſt die Reviſion beendet und das Ergebnis derſelben man
ſpricht von einem Fehlbetrag von vielen tauſenden Mark
war die von der Staatsanwaltſchaft bewirkte Verhaftung
Schruttkes, der vom 1. Juli 1890 ab das Amt eines Spar
kaſſenRendanten in Reichenbach (Schleſien) verſah und ſeit
Anfang dieſes Jahres als Bürgermeiſter in Friedland, Kr.
Waldenburg, fungierte. Er iſt heute in das Upterſuchunges
gefängnis nach Schweidnitz abgeführt worden. (Voſſ. Ztg.)

Catanig, 6. Auguſt Die Eruption des Aetna hat
ihre anfängliche Stärke erreicht. Die durch den
Lavaausfluß angerichteten Verwüſtungen ſind bereits größer
als im Jahre 1886.

Permiſchtes.
Einer von „Gottes Gnaden“. Wie ſich Exkönig

Milan in Paris amüſiert, wird in Belgrader Blättern in
einem ihnen aus Paris in franzöſiſcher Sprache anonym zu
gegangenen Schreiben erzählt. Dem Brief entnehmen wir
das Folgende nach dem „B. T.“ „Aus perſönlicher Raycune
hindert Riſtitſch den König, ſeine Mutter zu ſehen, während
er ihn auf Wochen Milan anvertraut. Allen, welche die
Eltern ihres Königs kennen, iſt dies ein Rätſel. Die Königin
Natalie iſt eine von jedermann geachtete Frau, die ſich würdig
ihrer Stellung benimmt, ſo daß eine Berührung mit ihr dem
Sohne nur nützen könnte, was aber gewiß bei Milan nicht
der Fall iſt, von welchem ganz Paris wegen ſeiner ſkanda
löſen und unwürdigen Lebensweiſe nur mit Verachtung ſpricht.
Dieſem Menſchen iſt nichts heilig, und wenn es ihm die
Serben verzeiher, daß er eine Seiltänzerin in den Zimmern
beherbergt, die ihr König 5 Wochen lang bewohnt hat, und
ſie in demſelben Bette ſchlafen läßt, und daß derſelbe Wagen
ſeit einem Jahre das Fräulein Subra führt, ſo werden es
die Franzoſen niemals vergeſſen, daß jetzt in denſelben Salone,
in welchen König Alexander Herrn Carnot empfangen hhat,
die Geliebte Milans und ihre Freundinnen Cancan tanzen.
Man hat hier eine trauri, e Meinung von Milan. Jmmer
von Komödianten, Spielern und Weſtenden umgeben, wo er
oft Wetten bis zu 60000 Frks. hält, bewegt er ſich in einer
überaus zweideutigen Geſellſchaft, die ihm keine Ehre macht.
Die Abende bringt er im Theater zu, ſtets in Frauengeſell
ſchaft, und häufig in zwei bis drei Theatern. Den Vor
mittag bringt er in den Caféhäuſern zu, an einem Tiſche
mit Börſenkuliſſiers, den Nachmittag bei den Rennen und
den Abſchluß bildet die chambre séparée. Ohne die Ver
luſte in Kartenſpiel und Wetten vergeudet er 700000 Frks.
Seine Geliebte allein koſtet ihn mehr als 200000 Franks
jährlich. Einem Juwelier im Palais Royal hat er in den
letzten Monaten 60 000 Franks für Schmuck gezahlt. Die
Blumen für ſeine Tänzerin koſten 3000 Franks im Monat
und ebenſoviel die Bonbons. Was kann ein Kind gutes
lernen von einem Vater, deſſen Deviſe das Spiel, die Weiber
und die Ausſchweifungen ſind Werden die Serben zufrieden
jein, wenn ihnen Riſtitſch aus dem König Alexanber einen

Milan macht? Dieſe Frage drängt ſich allen auf,
ie Milans Lebensweiſe kennen, und kein ſerbiſcher Patriot

darf dieſe Frage ignorieren. Ein aufrichtiger Freund Ser-
biens.“ Man nimmt in Belgrad allgemein an, daß die
Schreiberin dieſes Briefes keine andere als Exkönigin Natalie
iſt. Jnzwiſchen iſt über die Sache in Belgrad die ſkanda-
löſeſte Zeitungspolemik entſtanden. Das „Amtsblatt“ er-
klärt, daß der junge König nicht zum Beſuche ſeines

Vaters, ſondern des Kurgebrauchs halber nach Ems ging.
„Odjet“ ſagt, Milan habe nach Ems weder die Tänzerin
Subra noch eine andere zweideutige Perſon mitgebracht. Das
alles ſei nur erfunden, um Serbien und das Anſehen des
ſerbiſchen Thrones zu untergraben. „Male novine“ dagegen
bezeichnet das Ganze als ein widerwärtiges Schanſpiel, das
zu ſehen der junge König gezwungen ſei. Eine Luft mit den
Zuhälterinnen des Vaters zu atmen einen ſolchen Skandal
könne kein lügenhaftes Dementi verdecken.

Die Rächerin ihrer Ehre. Der junge und reiche
Vikomte Donadoni aus Foggia hatte ſich ſchon lange be-
müht, die Liebe der bildſchönen Tommaſina di Lalla, der
Tochter eines Gaſtwirts in Vico Garganico, zu gewinnen.
Sie wurde die Geliebte des galanten Franzisco v. Dona-

doni. Freilich hatte er ihr verſprocher, ſie bald als ſeine
Gattin deimführen zu wollen. Das ließ der Vikomte aber
häbſch bleiben und war ſogar leichtſinnig re ſich öffent
lich ihrer Gunſt zu rühmen. „Solche Mädchen küßt man
wohl einmal, aber man heiratet ſie nicht,“ fügte er im
trockenen Tone hinzu. Als er am 19. Juli durch die
Straßen von Foggia ſchritt, ſtellte ſich ihm plötzlich Tomma
ſina entgegen. „Buona sera, signore!“ ſagte ſie, „ich
möchte ein Wörtchen mit Dir reden“ „Aus dem Wege,“
ſchrie der Vikomte. Doch das Mädchen ließ ſich nicht aus
der Faſſung bringen. Willſt Du die Ehre, die Du mir ge
raubt haſt, wiederherſtellen ſo gut es eben geht fragte
Tommaſina. „Nein!“ vief Franzisco. Du willſt mich
alſo vicht heiraten Nein!“ „Tarn will ich Dir
nur ſagen, daß Du trotz Deiner hohen geſellſchaftlichen Stel
lung ein Lump biſt und ein ſolcher Schuft iſt nicht wert,
daß er lebt. „Buona sera, signore!“ Sprach's und ſtieß
dem Vikomte ein langes Stilet in die Bruſt, ſodaß er blut-
überſtröwt zuſammenbrach und ſchon nach wenigen Minuten
ſeinen Geiſt aufgab Tommaſina betrachtete kaltlächelnd den
Leichnam und ſtellte ſich dann freiwillig dem Richter.

Quittung.
Von ruppigen Buchbindern im „Krug“ geſammelt 136 M., Liſte
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6 Auguſt.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Karl Krabbes und Marie Lüdtke
(Blücherſtraße 10 und WMerſeburgerſtraße 133). Der Markthelfer
Paul Ernſt und Jda Apel (Leipzig Lindenau und Brachwitz).

be glteſungen: Der Leiter eines Bakteriologiſchen Jnſtitus Dr.
phil. und Leutnant der Reſerve Paul Schuppau und Luiſe Köhler
(Mühlweg 10). Der Schmied Heinrich Kutſchale und Jda Richter
Streiberſtraße 17 und Carlsberg). Der Maurer Wilhelm Hoffmüller
und Klara Starke Mühlgraben 3 und Mittelwache 13).

Geboren: Dem Fuh mann Auguſt Spaar eine T., Minna Eliſe
Sarg (Wörmlitzerſtraße 33). Dem Diener Wilhelm Großmann ein
S., Wilhelm Karl Paul (Brunnengaſſe 11). Dim Schmied Wilhelm
Helm ein S., Friedrich Wilhelm (Leſſingſtraße 17). Dem Schmied
Wilhelm Podſchadly ein S., Otto Paul Franz (Gerbergaſſe 16). DemFabrikaufſeher Johann Wieſner ein S., Friedrich Karl (Hoſpital
platz 9). Dem ordentl. Profeſſor Dr. phil. Eduard Meyer ein S.,
Hans Eduard Mühlgraben 5. Dem Handarbeiter Thiem
ein S., Richard Paul Otto Wilhelmſtraße 21). m Bierfahrer
Wilhelm Friedrich ein S., Hermann Walther Brunnenplatz 8). Dem
Handarbeiter Karl Czerwionka eine T., Pauline Martha (Schmied
ſtraße 11). Zwei unehel. S. Eine unehel. A.

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Guſtav Schatz S. Kurt, 5 M.
(Thomaſiusſtraße 34).

Giebichenſtein, vom 3. bis 5. Auguſt.
Aufgeboten: Der Modelltiſchler F. W. Richter und A. J. Süße

(kl. Breitenſtraße 6 und Trothaerſtraße 11). Der Handarbeiter Ch.
H. C. Röll und M. F. Beau Trotha und Eichendorffſtraße 21).
Der Windmühlen und Bähfereibeſitzer F. C. Prietzſch und Witwe
A. L. Brömme geb. Barth (Keuſchberg und Wittekindſtraße 20).

Geboren: Dem Maurer F. G. Lohmann ein S. (gr. Brunnen
ſtraße 38). Dem Zeitſchriftenhändler G. W. Becker ein S. (Zieten
ſtraße 34). Dem Tiſchler L. K. H. Sachſe ein S. (Auguſtſtraße 53).
Dem Fleiſchermeiſter E. Ch. G. Bloßfeld ein S. (Eichendorffſtr. 33).
Dem Söticher A. Auſ'm Waſſer eine T. (Eichendorffſtraße 21). Dem
Fabrikarbeiter F. F. E. Arndt ein S. (Anguſtſtraße 50). Dem
Maurer P. A. H. Zimmermann ein S. (gr. Brunnenſtraße 31). Ein
unehel. S. (Eichendorffſtraße 6).

Geſtorben: Des Zimmermeiſter G. E. H. Ohmann S, 3 M. 26 T.
(Reilſtraße 103). Ein unehel. S., 23 T. (Trothaerſtraße 18).

Trotha, vom 30. Juli bis 5. Auguſt.
Geboren: Dem Holzhändler Julius Hertel eine T., Eliſabeth Anna

Johanna. D im Steuermann Wilhelm Zichert ein S., Franz. Dem
Arbeiter Friedrich Huhn ein S., Otto.

Geſtorben: Des Arbeiter Auguſt Engert S. Wilhelm, 8 M.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe
der Metallarbeiter.

Filiale Giebichenſtein.
Dienstag den 9. Auguſt abends 8 Uhr in der guten Quelle, Reilſtraße 116

2uitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung von der Generalverſammlung zu Weimar.

G. Gehrig, Bevollmächtigter.
2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Kudert.

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olhmpia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francvois Chabre-

Echten Alpen-Limburger-Käſe,

vollfette delikate Ware,
F. H. Krause, gr. Alrichſtraße 24,

Butter und Fettwaren.
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang unb Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Sehiladebacher Bierhalle
Bernburgerftraße 16.

W Heute Dienstag abend W

grosser Tinzugsschmaus.
Paul Döringx.Hierzu ladet freundlichſt ein

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.
Montag den 8. Auguſt zum 2. Male:

Ganz neu! Ganz neu

Zigarren
W. Dudenbostel,

à 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

Brete- u. Laurentius-
strassen-Eeke.

Der Amazozenkönig.
De Geſchäfts Verlegung.

Mit heutigem Tage verlegte ich meine

F Bäckerei
Dienstag

Die Grille.

Heute Dienſtag

Schlachtefeſt.
Hauese, Schillerſtraße 17.

Mittwoch Zum Benefiz für den Ober
regiſſeur Fritz Kugelberg: GeſchäftsVerkauf.

Ein flottgeh. Viktualien u. Flaſchen

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 J, einzeln 4von gr. Wallſtr. 13 14 nach Zwingerſtraße 24 Ich bitte das meinem Vor

gänger Herrn Bäckermeiſter Thiele geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen
zu wollen und werde ich bemüht ſein, mic dasſelbe zu erhalten.

Hochachtungsvoll lermnmann Selter,
Großes Brot und Frühſtück frei ins Haus.

Die Bibel
oder

die ſogenannten heiligen Schriften der Juden und Chriſten.
i infaßliche D ll ihrer Entſtehung, ſoſſe Erklärung derr r rn n en welt, kultur- und ſprachgeſchichtlichen

Forſchungen von Baldnin Säuberlich.
Erſcheint in ca. 25 Lieferungen à 10 Pf. Erſchienen ſind 9 Hefte.

Eine Welt und Lebensanſchauung
für das Polk

mit beſonderer Berückſichtigung der W und geſellſchaftlichen Fragen von
G. Vhgtkt.

Erſcheint in 50 Lieferungen à 10 Pf. Erſchienen ſind 10 Hefte.
V Wir empfehlen jedem Parteigenoſſen die Anſchaffung dieſer billigen

DoppelGäſtſpiel des Frl. Elſe Lehmann
vom Deutſchen Theater in Berlin und des
kaiſerl. ruſſiſchen Hofſchauſpielers Herrn

Leon Reſemann,
Cornzelius Voßz.

Vorverkaufs, Dutzend- und Vereins-
billets haben für dieſe Vorſtellung keine
Gültigkeit. Vorverkaufsbillets zu vollen
Preiſen von heute ab nur im Theterbüreau,
Goldener Hirſch, Zimmer 8

Goneorcdia Theater

Geiſtſtraße 45.
Heute Montag den 8. Auguſt

Zum 1. Male
Der Bibliothekar.

Morgen Dienstag den 9 Auguſt
auf Verlangen zum 2. Male:
Ein toller Einfall.

aſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr
Preiſe der Plätze: SaalParterr

im Vorverkauf 25 im Zigarren
eſchäft von E Schleifer, Geiſtſtr. 45
n der Abendkaſſe 30 Balkon 50,

Loge 75
Jm Reſtaurant täglich FreiAusgaben. Die Volksbuchhandlung. t und hum Vorträge.

biergeſchäft krankheite halber ſoſort zu ver
kaufen. Zu erfragen bei F. Preilss,
große Klausſtraße 41, Blumengeſchäft.

e

Halle a,8.
Nicolaistrasse 4

3

liefert in sauberster
Anskührung,

zu billigen Preisen
Kautschukstempel,

Stempeitarhben,
Petschatfte etc. etc.W el änee raalgthhWaſthers Zahnbitt

illt t jed à Flſtillt ſofor z Flaſche
E. Walthers Nachtolg.

Moritzthor 1. Steinweg 29.
Großes Hrot liefert die Bäckerei

wohlſchmeckendes Triftſtratze 18.
M. Thiele.

Sof. z. verk. ISophas25./6, verſch. Bettſt., Matr.
1 Ti ch Waſcht verhältniſſeh. Lindenſtr. 16,p

Sophaaufpolſtern 4.50 Matratze 3
Tapezieren Stück 30

Harz 22, 2 Tr
Wegen Umzug werden Vöttcherwaren

billig verkauft. Geiſtſtraße 5l.
Frdl. Stube für anſtänd. Mädchen als

Schlafft. zu verm. Am Bahnh 9, I, r., 2. Eg.

mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Koplerstiſte Ditzd 75 D, einzeln 7
Zimmererstiſte, “3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Eine Aufwartefrau für den ganzen
Tag wird geſucht. Meldungen aven*3 von
6——8 Uhr Schützengaſſe 3, 2 Tr.

Freundl. Hofwohnung iſt zu verm.
Georgſtraße 1.

Wohn. von 35 bis 40 Thlr. ſind zu
verm. u. z 1. Okt. z. bez. Auguſtſtr. 53, I.

Eine Düte mit 13.28 von einem
Arbeiter verloren. Abzugeben in der Ex
pedition des „Volksblatt“.

Hut verwechfelt am Sonnabend bei Hrn.
Dr. Schmidt Monnard. Umzutauſchen

Thorſtr. 21, 2 Tr. A. Walter
Ein Portemonnaie gefunden. Gegen

Jnſertionsgebühren abzuh. Ackerſtr. 3a, p.

Dankſagnung.
Allen denjenigen, welche bei der Beerdi

gung meiner lieben Frau den Sarg mit
Kränzen 2e. ſchmückten, ſowie allen denen,
welche ſich daran beteiligten, meinen beſten

Dank. Wilhelm Belims.[[Z
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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